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		Über dieses Buch

		Der hier vorgelegte Versuch einer Allgemeinen Pädagogik umfaßt sechs Teile, die in einem kompositorischen Verhältnis zueinander stehen. Nach einleitenden wissenschaftlichen Vorbemerkungen und Überlegungen zur Funktion von Allgemeiner Pädagogik wird die Anthropogenese als Ursprung aller Erziehung erläutert. Es folgt eine Skizze der bürgerlichen Gesellschaft, an der das historische Faktum Kindheit sowie die Grundbegriffe Erziehung und Bildung exemplarisch diskutiert werden. In einem dritten Schritt wird die Lernfähigkeits- und Bildsamkeitsthese mit der organisierten Schule, den Konzepten von Didaktik und der Professionalisierung von Lehrrollen in Verbindung gebracht. Von dort aus wird der Blick auf das Individuum gelenkt, wie es durch seine jeweilige gesellschaftliche Definition in eigentümliche pädagogische Verhältnisse gerät und wie unter dem Begriff des gesamten Lebens eine erzieherische Korrespondenz denkbar ist. Diese Überlegungen verknüpfen sich mit der Frage nach den Traditionsbeständen jeglicher Erziehung und wie aus ihnen strukturelle Widersprüche und Kontroversen resultieren. Damit ist schließlich die Reflexion eröffnet, wie Theorie und Praxis unter erzieherischer Prämisse überhaupt zusammenhängen und welche Hoffnungen sich mit dem pädagogischen Handeln verknüpfen.


	
		
		Über Hans-Jochen Gamm

		
		Hans-Jochen Gamm wurde 1925 in Jörnstorf/Mecklenburg geboren und legte 1943 die Reifeprüfung in Schwerin ab; von 1943–1945 war er Soldat. Die Jahre 1945–1949 verbrachte er in amerikanischer, sowjetischer und polnischer Kriegsgefangenschaft. Nach der Heimkehr studierte er zwischen 1949 und 1953 an den Universitäten Rostock und Hamburg geistes- und sozialwissenschaftliche Fächer. Von 1953–1959 war er Lehrer, 1959–1961 Dozent am Pädagogischen Institut der Universität Hamburg, 1961–1967 an der Pädagogischen Hochschule Oldenburg, zeitweise deren Rektor; ab 1967 Professor für Pädagogik an der Technischen Hochschule Darmstadt.
Buchveröffentlichungen u.a.: Einführung in das Studium der Erziehungswissenschaft (1974); Umgang mit sich selbst. Grundriß einer Verhaltenslehre (1977, Oktober 1979); Das Judentum. Eine Einführung (1979).


		
	Inhaltsübersicht
	Schemata
	Quellenteile
	Für Heinz-Joachim Heydorn
	Vorwort
	Einleitung: Wissenschaftstheoretische Vorbemerkungen. Zum Terminus Pädagogik/Erziehungswissenschaft. Begriff und Funktion einer Allgemeinen Pädagogik
	I. Abstammung und Aufbruch	Kap. 1: Vorbedingungen der Erziehung. Zur Anthropogenese. Arbeit und Bewußtsein
	Kap. 2: Über Lebenszusammenhänge und Erziehung in archaischen Gesellschaften


	II. Die bürgerliche Gesellschaft als Schöpferin von Erziehung und Zukunft	Kap. 3: Die Entdeckung der Kindheit als Ereignis der bürgerlichen Selbstentfaltung
	Kap. 4: Versuche am Erziehungsbegriff
	Kap. 5: Bildung als transzendierende Qualität


	III. Lernfähigkeit und Bildungssysteme	Kap. 6: Bildsamkeit und Lernfähigkeit
	Kap. 7: Didaktik und Unterricht als organisierter Lehrgang
	Kap. 8: Das Kultur- und Sozialsystem Schule. Pädagogische Berufsrollen


	IV. Gesellschaftliche Erziehungsarbeit	Kap. 9: Der Eintritt des Kindes in die Gesellschaft
	Kap. 10: Geschlechtsrollen und Geschlechterstereotype
	Kap. 11: Die Lebensalter und ihre erzieherische Entsprechung


	V. Überlieferung und Kontroverse	Kap. 12: Tradition und Erziehungsziele
	Kap. 13: Allgemeinbildung und Qualifikation als Kontroverse
	Kap. 14: Gesellschaftliche Widersprüche und die Erziehung


	VI. Erziehung als Herausforderung an das Zeitalter	Kap. 15: Zum Begriff des pädagogischen Handelns
	Kap. 16: Theorie und Praxis in der Erziehung
	Kap. 17: Aussichten und Hoffnungen
	Kap. 18: Allgemeine Pädagogik im bürgerlichen Zeitalter


	Perspektiven
	Quellentexte	Die Sieben freien Künste
	Friedrich Wilhelm III. von Preussen (1770–1840) über Volksbildung und Schule:
	Friedrich Wilhelm IV. 1849 vor den Leitern von Lehrerseminarien:
	Kaiser Wilhelm II. 1889 über die Aufgaben der Schule im Kampf gegen die Sozialdemokratie:
	Siegfried Bernfeld: Über Individuation, Gesellschaft und Wirtschaft
	Bertolt Brecht über bürgerliche Schule
	Ulrich K. Preuß: Produktion, Zirkulation und Konsumtion in der kapitalistischen Gesellschaft
	Allgemeine Erklärung der Menschenrechte
	Erklärung der Rechte des Kindes durch die Vereinten Nationen am 20. November 1959


	Auswahlbibliographie
	Register
	Sachregister


I.  Abstammung und Aufbruch
Kapitel 1  Vorbedingungen der Erziehung. Zur Anthropogenese. Arbeit und Bewußtsein
Mühsam erst tastet sich die Menschheit durch eine Kombination wissenschaftlicher Verfahren an die Ursprünge der Lebensentstehung auf dem Planeten Erde heran. Vieles dabei ist einstweilen hypothetisch, manches dürfte auch in Zukunft dunkel bleiben, denn die Funde aus der Erdrinde, die meist dem Zufall zu danken sind, können wohl kaum eine lückenlose Ableitung und Übersicht der verschiedenen Entwicklungsstufen ergeben. Evolutionsforscher und Paläontologen werden auch fortan mit dem heuristischen Prinzip arbeiten müssen. Auf einem anderen Wege treffen sich Chemiker, Physiker und Biologen, indem sie die Bedingungen der Uratmosphäre experimentell herstellen und damit den qualitativen Sprung von der Materie zum Leben als unvergleichliches Ereignis simulieren können: die Vorbedingung der Organisation höherer Lebewesen, Voraussetzung aller menschlichen Geschichte und Kultur.
Die Rekonstruktion der Lebensanlässe, die Frage von JACQUES MONOD nach «Zufall und Notwendigkeit»[1], ist selbst bereits geschichtliche Folge einer langdauernden Revolution des Denkens. Mythos, Religion, Philosophie und Naturwissenschaft haben nebeneinander – und oft noch in Gegensätzen vielfältig verquickt – ihre Traumbilder, Dogmen, Lehren und Theorien vorgetragen. Diese Geschichte repräsentiert den Kampf um die Wahrheit: GIORDANO BRUNO diente ihr durch den Tod, GALILEO GALILEI durch Widerruf, beides sind Zeugnisse für die Wahrheit, wie KARL JASPERS einmal bemerkte: Die eine Wahrheit, eine «lebendige», konnte nur durch den Tod bezeugt und erhärtet werden; die andere, eine naturgesetzliche, durfte widerrufen werden, da ihre Objektivität durch subjektive Beschränktheit nicht dauerhaft verdunkelt bleiben würde.[2]GALILEI konnte, als der sich selbst Nächste, sein Leben folglich sparen, indem er es nicht zum Brandopfer für die Torheit und den blinden Haß damaliger Kleriker hinwarf.
Auf jeden Fall hat sich der menschliche Geist mit der Frage nach seinem eigenen Ursprung und dem Bekenntnis zu ihm als das zentrale historische Phänomen selbst bestimmt, und alle bisherige Geschichte geht in die Frage nach dem Woher oder nach der Lebenssubstanz als solcher ein. Die Epochen erklären die Ursache jener qualitativen Sprünge des Evolutionsrätsels unterschiedlich. Die Intensität, mit der ein Zeitalter sich der Aufhellung seiner fernsten Vergangenheit widmet, sagt immer auch etwas über diese Zeit aus. Das Daseinsverständnis einer Epoche ist ohne die verhüllten Anfänge nicht vollständig. Die Selbstinterpretation jeder Zeitgenossenschaft enthält implizit auch Vorstellungen über den Urbeginn, mögen sie auch an den Objektivationen nicht unmittelbar kenntlich sein. Denn jeder Versuch von Standortbestimmung geht davon aus, daß der Eintritt der Gattung in die Geschichte bis zur Erfahrung jeweiliger Gegenwart in einem Kontinuum von Sinn beschlossen wird. Diese sinnkonstituierende Leistung ist das Untersuchungsfeld EDMUND HUSSERLS anhand der Frage, wie das Seiende Seinssinn erhalten kann.
Wenn die bisherigen Resultate der Evolutionsforschung zutreffen und weiterhin untermauert werden können, dann hat sich aus dem seit etwa 50 Millionen Jahren bestehenden Stamm der Anthropoiden und Primaten der Zweig der Vormenschen weiterentwickelt; dies dürfte vor vielleicht 5 Millionen Jahren geschehen sein. Schädel- und Knochenfunde, die auf ein Alter von ca. 2 Millionen Jahren datiert werden, belegen die körperliche Entwicklung der «Herrentiere», zu denen der Mensch, biologisch gesehen, das heißt nach der Säugetierordnung, rechnet. Von den verschiedenen damals aufgetretenen Hominidenstämmen ist der Homo sapiens die einzige bis heute bestehengebliebene Gattung.
Der Übergangsprozeß vom Tier zum Menschen ist durch zwei primär biologische Entwicklungen zu kennzeichnen, zunächst durch die unvergleichliche Vergrößerung des Gehirnvolumens. Beim Vormenschen betrug es vielleicht 500 ccm, beim Menschen unserer Zeit im Durchschnitt 1500 ccm. Dabei nehmen die Verbindungen zwischen den einzelnen Gehirnpartien gegenüber allen höher entwickelten Tieren stark zu. Die Sinneseindrücke können koordiniert und verarbeitet werden. Erfahrung und Informationen lassen sich über das Gedächtnis speichern, zeitunabhängig halten und für andere Situationen abrufen. Das multifunktionale Gehirn und das ihm verbundene Zentralnervensystem ermöglichen dadurch bewußte Handlung.
Die andere Entwicklung wird durch die Veränderung der Körperhaltung zum aufrechten Gang als der fortan normalen Fortbewegungsform bezeichnet. Die Menschenaffen benutzen ihre langen Arme, sobald sie sich aufrichten, als Stützen der Beine; die Arme haben also eine Art Krückenfunktion, sind zusätzliche Fortbewegungsmittel geblieben; man spricht vom «Knöchelgang». Erst der Mensch hat im wahren Wortsinn freie Hand. Die Geschicklichkeit dieser Hand wird von keinem anderen Wesen erreicht. Zwar haben Affen und Menschen gemeinsam opponierbare Daumen an beiden Händen und können dadurch Gegenstände relativ sicher anfassen und bewegen. Aber der Präzisionsgriff hat sich erst beim Homo sapiens wesentlich verfeinert. Das Evolutionsergebnis verwandelte die Hand zum universellen Werkzeug, zum sensiblen Instrument. Die materialistische Interpretation sieht darin die Voraussetzung aller Kultur.
Das kombinatorische Vermögen und der aufrechte Gang boten die elementaren Voraussetzungen für ein Weltbild jenes Wesens im Übergangsfeld vom Tier zum Menschen. Zwar hatte die Wirbelsäule erhebliche Belastungen zu bestehen: «Wir wurden zu Lebewesen, die ihre Vordergliedmaßen nicht mehr zur Fortbewegung brauchten und statt dessen in technischen Fertigkeiten üben konnten. Hinzu kam ein großes Hirnvolumen, das komplizierte Anweisungen an diese befreiten Hände weitergeben und von ihnen detaillierte Informationen empfangen konnte. So wurde der Mensch ein hervorragender Handwerker, der jedoch noch immer unter der Tatsache leidet, daß er physisch nicht perfekt ist. Die Nachteile des Wunders sind nämlich Plattfüße, Hämorrhoiden und Bandscheibenschmerzen.»[3]
Zum genannten Weltbild gehört auch, daß die Sichtweise des Menschen sich grundlegend änderte. Sein Geruchszentrum hat sich gegenüber dem der Primaten verkleinert, während sich das Sehzentrum im Gehirn vergrößerte. Die frontal stehenden Augen erlauben das räumliche Sehen. Entfernungen können geschätzt, Distanzen denkend überbrückt werden. Aus einer spezifischen und eingeschränkten Umwelt der Tiere, wie sie als einer der ersten JAKOB VON UEXKÜLL erforschte, wird die offene Welt des Menschen. Gehirn, aufrechter Gang, Auge und Hand wirken zusammen, um das Werkzeug schaffende Wesen hervorzubringen. Eine Deutung dieses Geschehens auf den «Punkt Omega» hin hat der Theologe und Paläontologe TEILHARD DE CHARDIN versucht, indem er das Entwicklungsprinzip als Schöpfung faßte, deren Anerkennung durch kontemplatives Vermögen eingeleitet wird. Freilich stößt eine solche Interpretation, die im Sinne THOMAS VON AQUINS die Natur in der «Übernatur» aufgehen und sich legitimieren läßt, durchaus auf vielfältige Ablehnung, weil die Grenzlinie zwischen Wissen und Glauben überschritten ist.
Wenn die Anthropogenese als Theorieversuch von Spekulation möglichst freigehalten werden soll, so wird man nach dem entscheidenden Merkmal zu fragen haben, durch das sich humane Existenz von allen tierischen Vorformen abhebt. Im Phänomen der Arbeit läßt es sich benennen. Zwar «arbeiten» auch Tiere – Bienen und Ameisen sogar in komplizierten Sozialverhältnissen – und bringen es dabei bekanntlich zu erstaunlichen Gebilden, aber es besteht ein fundamentaler Unterschied zwischen tierischer und menschlicher Tätigkeit, den KARL MARX eindeutig benannt hat:
Die Arbeit ist zunächst ein Prozeß zwischen Mensch und Natur, ein Prozeß, worin der Mensch seinen Stoffwechsel mit der Natur durch seine eigne Tat vermittelt, regelt und kontrolliert. Er tritt dem Naturstoff selbst als eine Naturmacht gegenüber. Die seiner Leiblichkeit angehörigen Naturkräfte, Arme und Beine, Kopf und Hand, setzt er in Bewegung, um sich den Naturstoff in einer für sein eigenes Leben brauchbaren Form anzueignen. Indem er durch diese Bewegung auf die Natur außer ihm wirkt und sieverändert, verändert er zugleich seine eigne Natur. Er entwickelt die in ihr schlummernden Potenzen und unterwirft das Spiel ihrer Kräfte seiner eignen Botmäßigkeit. Wir haben es hier nicht mit den ersten tierartig instinktmäßigen Formen der Arbeit zu tun. Dem Zustand, worin der Arbeiter als Verkäufer seiner eignen Arbeitskraft auf dem Warenmarkt auftritt, ist in urzeitlichen Hintergrund der Zustand entrückt, worin die menschliche Arbeit ihre instinktartige Form noch nicht abgestreift hatte. Wir unterstellen die Arbeit in einer Form, worin sie dem Menschen ausschließlich angehört. Eine Spinne verrichtet Operationen, die denen des Webers ähneln, und eine Biene beschämt durch den Bau ihrer Wachszellen manchen menschlichen Baumeister. Was aber von vornherein den schlechtesten Baumeister vor der besten Biene auszeichnet, ist, daß er die Zelle in seinem Kopf gebaut hat, bevor er sie in Wachs baut. Am Ende des Arbeitsprozesses kommt ein Resultat heraus, das beim Beginn desselben schon in der Vorstellung des Arbeiters, also schon ideell vorhanden war. Nicht daß er nur eine Formveränderung des Natürlichen bewirkt; er verwirklicht im Natürlichen zugleich seinen Zweck, den er weiß, der die Art und Weise seines Tuns als Gesetz bestimmt und dem er seinen Willen unterordnen muß. Und diese Unterordnung ist kein vereinzelter Akt. Außer der Anstrengung der Organe, die arbeiten, ist der zweckmäßige Wille, der sich als Aufmerksamkeit äußert, für die ganze Dauer der Arbeit erheischt, und um so mehr, je weniger sie durch den eignen Inhalt und die Art und Weise ihrer Ausführung den Arbeiter mit sich fortrei ßt, je weniger er sie daher als Spiel seiner eignen körperlichen und geistigen Kräfte genießt.[4]

Die Arbeit ist demnach Grundbedingung menschlichen Lebens, sie hat nach ENGELS in gewissem Sinne den Menschen selbst erst geschaffen.[5] Gilt dies, dann kommt freilich dem Phänomen Arbeit eine anthropologisch erschließende Funktion zu. An ihr muß ablesbar sein, wie der Mensch sich in seiner Totalität befindet; das Arbeitsverhältnis wird zum sozialpsychologischen Schlüssel seiner Person. WERNER HOFMANN hat in einer Marxstudie so formuliert: «In einer Gesellschaft, die das Arbeitsverhältnis seinem eigentlich menschlichen Zweck gründlich entfremdet hat, denaturieren auch die Formen des Genießens.»[6]
Einstweilen bleibt festzuhalten, daß sich der Mensch mit der zweckgerichteten reflektierbaren Tätigkeit endgültig von der Stufe seiner tierischen Vorfahren abhebt. Arbeit, zu der angeleitet, die gelernt werden muß, bietet damit auch den dauerhaften Basisbegriff jeder Pädagogik. Je präziser sich diese darauf einstellt, um so differenzierter wird sie demnach auch ihre Theorie ausbauen, ihre Praxis gestalten können.
Mit dem Begriff Arbeit ist die Plattform jeder Anthropologie bezeichnet, die Anspruch auf inneren Zusammenhang und damit auf die Vorstufe von Systematik erhebt. Denn im Phänomen Arbeit geraten sogleich zwei weitere Erklärungsmöglichkeiten in Sicht. Zum einen ist es die Entwicklung des Bewußtseins, eines Vermögens, über das kein anderes uns bekanntes Wesen verfügt. Denn mit ihm bezeichnen wir das Wissen von sich selbst, die Erkenntnis der eigenen Existenz als solcher, Unverwechselbarkeit, Identität. Der transitorische Charakter des Lebens ist ein Erkenntnisresultat des Bewußtseins. Im Arbeitsprozeß selbst hat sich das Bewußtsein entfaltet, denn der «Stoffwechsel mit der Natur» erforderte von den Frühmenschen Schöpfungsakte, die sich als archaische Gerätschaften konkretisierten. Aus den unbearbeiteten Stöcken und Steinen, die auch Schimpansen gelegentlich zu gebrauchen wissen, wurden Keulen, Faustkeile, Speerspitzen, Steinklingen, Schleudern, Pfeile, Bogen usw. Eben dieses Bewußtsein hat an einem gewissen Punkt auch die animalische Angst vor dem Feuer hinter sich gelassen und sich seiner als Mittel bedient. Im Bewußtsein ist die Erfahrung der Zeitlichkeit angelegt: Durch Arbeit wird die Jahresabfolge koordinierbar. Der Winter läßt sich bestehen, sofern Vorräte bereitgestellt sind. Diese urtümliche Form der Planung, der Erhaltung der Horde, dürfte die Denkfähigkeit und das kombinatorische Vermögen hochgradig stimuliert haben. Die andere Erklärungsmöglichkeit für die Anthropogenese im Horizont der Arbeit liegt im gesellschaftlichen Charakter der Arbeit. Niemand kann für sich allein bestehen oder doch nur sehr kurzfristig unter besonderen Bedingungen. Immer sind Geltungsformen notwendig, um die elementare Versorgung sicherzustellen. Die Aufzucht des Nachwuchses gehört exemplarisch dazu. Kinder, die in diese urtümlichen Sippenverbände hineingeboren wurden, bedurften der Fürsorge, sollten sie überleben. Mit der Anthropogenese ist die instinkthafte Brutpflege der Primaten prinzipiell außer Kraft gesetzt. Fürsorge wird zwar nach Maß des archaischen Bewußtseinsstandes – aber eben doch eines Bewußtseins – zur Aufgabe, die Eingliederung des Nachwuchses in die urtümlichen Gemeinschaften zur ersten, freilich noch untheoretischen pädagogischen Leistung.
So kann am Phänomen Arbeit gleichsam der Ariadnefaden aufgezeigt werden, der aus dem Labyrinth aller bisherigen Geschichte herausleitet, von der nur ein winziger Ausschnitt von allenfalls 5000 Jahren anhand differenzierter Kulturdokumente tieferes Verständnis vermittelt. Aber es darf vorausgesetzt werden, daß die Arbeit, die den Menschen zu sich selbst brachte, ihn zugleich auch für die Gesellschaft erschloß, unabdingbar also immer einen gesellschaftlichen Charakter trug. Es ist müßig, darüber zu spekulieren, ob durch besonders freundliche Umweltbedingungen, wie sie hier oder dort gegeben sein konnten, der Mensch eine Art Schlaraffendasein ohne gesellschaftliche Notwendigkeiten hätte führen können. Mit Sicherheit ist die Anthropogenese ein zähes Ringen mit der nahezu allmächtigen Natur gewesen, sozusagen ein Kampf auf Leben und Tod, bevor menschliches Bewußtsein die Gesetze der Natur selbst entschlüsselte und zu einer relativen Behauptung gelangte.
Dieser gesellschaftliche Aspekt von Arbeit ermöglicht schließlich, die Erscheinung zu benennen, ohne die es eine Menschheit als Gattung nicht hätte geben können: die Sprache. Vorformen der Sprache sind bei gesellig lebenden, höher organisierten Tieren durchaus vorhanden. Die Laute ihres Signalsystems haben die klare Funktion, den Sozialverband zu erhalten, vor Gefahren zu warnen, die Artgenossen auf gefundene Nahrung hinzuweisen, Reviere abzugrenzen und dergleichen mehr. Als «Stimmungsausfluß» sind diese Signale von der Verhaltensforschung interpretiert worden und haben für die Prägungsvorgänge mitwirkende Bedeutung.
Menschliche Sprache, unabhängig von ihrem historischen Typus, trägt jedoch prinzipiell anderen Charakter, da sie nicht in einem instinktmäßig angelegten und begrenzten Verhaltensrepertoire befangen bleibt, sondern als offenes System brauchbar ist. Damit erst hebt die kulturelle Evolution des Menschen an. Seine Geschichte speichert sich durch Sprache; praktische Kenntnisse wie mythische Urbilder werden gleichermaßen kodiert und wieder abrufbar, indem Symbole die Wirklichkeit vertreten und damit wiederum die Grundtatsache des Lernens als Bewegung im Zeichensystem pädagogisch bestimmbar wird. In der Sprache fallen Theorie und Praxis zusammen, Lehren und Lernen verweisen aufeinander. Das offene Sprachsystem der Gattung Mensch wächst am Bewußtsein. Weitere Erschließung von Wirklichkeit vermehr die Sprachfähigkeit, Sprache und Kommunikation bereiten die Wahrnehmung von Wirklichkeit vor – das dialektische Urverhältnis selbst ist darin begründet. So wirkt Sprache wiederum auch als gesellschaftliches Ferment, indem Kombination und Phantasie, Wirklichkeit und Traum die gesellschaftlichen Bedingungen vermessen, sobald aus der Urhorde und ihrer archaischen Egalität die Herrschaftsformation aller späteren Geschichte hervorgeht, der Widerspruch im Gesellschaftsverband sich abzuzeichnen beginnt.
In diesem Rahmen aber ist Sprache die den Menschen übersteigende Kraft, seine Fähigkeit zur Selbstvergewisserung. In der Quadriga von Arbeit, Bewußtsein, Gesellschaft und Sprache treibt die Anthropogenese auf ihr Ziel zu, den Menschen als geschichtliches Wesen ausformen zu helfen, und die Erkenntnis in ihm vorzubereiten, daß seine eigene Geschichtlichkeit zwischen Bewußtsein und Gestaltung nach Maßgabe seiner Kräfte erst einzupendeln ist.
Damit liegen auch die Leitlinien für eine Allgemeine Pädagogik vor, die nichts anderes unternehmen kann, als im Rahmen der Begrifflichkeit ihrer eigenen Epoche Erziehung und Bildung des Menschen zu beschreiben, wie sie historisch hervorgetreten sind und sich in gedanklicher Verfügbarkeit unter systematischen Anspruch stellen lassen.
Nach den Bemerkungen zur Anthropogenese ist daher der Versuch erforderlich, die ersten uns verständlichen Sozietäten als Produktionsgemeinschaften auf frühen Stufen der Menschheit hinsichtlich ihrer pädagogischen Strukturen zu untersuchen. Danach erst wird es möglich sein, das Gesamtgefüge einer Allgemeinen Pädagogik im Erkenntniszusammenhang der bürgerlichen Epoche zu strukturieren.

Kapitel 2  Über Lebenszusammenhänge und Erziehung in archaischen Gesellschaften
Versucht man, den sozialen Kontext einer archaischen menschlichen Gemeinschaft zu entziffern, so muß man eine andere Ebene davon deutlich abheben: Die Aufzucht von Jungen in Tierverbänden wird durch Instinktschemata gewährleistet, die von Art zu Art verschieden sind. Was die den Menschen stammesgeschichtlich näherstehenden Tiere betrifft, so sind wertvolle Aufschlüsse über deren Brutpflege der Beobachtung von Verhaltensforschern unter natürlichen Bedingungen, etwa im tropischen Regenwald, zu danken.[1] Über den Umgang von Schimpansen und anderen Tieren mit ihrem Nachwuchs sind wir unterrichtet. Schutz und Pflege lassen sich dort als die Elementarschicht der Aufzucht durchaus kategorial bestimmen. Bei der Differenzierung des später genauer zu gliedernden Erziehungsbegriffs wird darauf zurückzukommen sein. Hier wäre einstweilen lediglich festzuhalten, daß junges Leben immer schutzbedürftig ist, bis es den speziellen Grad seiner Funktionalität im Rahmen vorgeformter Bedingungen erreicht hat; die Veranstaltungen dafür sind jedoch bei Tieren bewußtseinsunabhängig.
Jede archaische menschliche Gesellschaft ist von solchen nur biologischen Regulierungen qualitativ unterschieden. Die Arbeit als zweckgerichtete und Vorausschau einschließende Tätigkeit läßt die urtümliche menschliche Gruppe gleichsam über sich hinauswachsen, vermittelt Sorge um das Überleben, speichert Erfahrung. Die in solche Verbände hineingeborenen Kinder überleben nicht allein, weil die Instinkte der Gruppe auf sie ansprechen, weil das von KONRAD LORENZ beschriebene «Kindchenschema» oder ein «Welpentabu» wirksam sind, sondern der Nachwuchs steht elementar im Horizont einer Zukunft: Er fordert zu einem Verhalten ihm gegenüber heraus. Das Bewußtsein wird zur vermittelnden intergenerativen Instanz. Wie die Generationen miteinander verwoben sind, wie Leitung ausgeübt, Versorgung empfangen wird und damit Geschichte von Clans, Stämmen und Gentilverbänden anhebt, kann demnach erst mit dem Begriff Erziehung belegt werden. Jede weitere kulturelle Ausfächerung bis hin zu einer in Vorstadien zu globaler Kommunikation befindlichen Menschheit muß unter pädagogischen Zusammenhängen bedacht, auf solche archaischen Zustände zurückgeführt und damit Erziehung genealogisch als gesellschaftliche kenntlich gemacht werden. Im pädagogischen Erkenntnisspektrum läßt sich daher Erziehung gedanklich als das entscheidende historische Ferment wahrnehmen, das nur der menschlichen Gattung eignet, weil es unlösbar mit dem Bewußtsein verknüpft ist. Unter dieser Perspektive ist Erziehung nichts anderes als das geschichtliche Substrat jeder bereits erfolgten und noch zu erwartenden Kulturentwicklung. Sprechen wir vom «Leben», so ist dies eine hochabstrakte Aussage. Meinen wir jedoch das konkrete menschliche Dasein, so muß dies stets als Generationsabfolge verstanden werden. Es ist selbst immer im Übergang, wahrt seinen Bestand durch Wechsel der Individuen und ist darum beständig erzieherisch unterlegt. In der Dialektik von Aneignung und Weitergabe verfließt die Zeit, steigen und sinken die Generationen, wie SCHLEIERMACHER erkannte.
ROBERT ALT hat in einem bemerkenswerten Buch über die Erziehung auf frühen Stufen der Menschheitsentwicklung (6) den Versuch unternommen, einen modernen pädagogischen Erkenntnisstand so auf die Anfänge aller Kultur zu transponieren, daß sich Strukturen archaischer erzieherischer Prozesse erschließen lassen. Dies konnte ROBERT ALT nur leisten, indem er sich vor allem an einer Analyse der von Paläontologie und Humanethologie ermittelten Daten versuchte, und diese einem materialistisch orientierten Erkenntnisprozeß unterzog. So erschloß sich ihm, daß die pädagogische Grundstruktur zunächst aus den sozialen Verhältnissen selbst abgeleitet werden muß. Das enge Zusammenleben der in Horden von Jägern und Sammlern verbundenen frühen Menschen erforderte konkrete Beteiligung aller Mitglieder der Gruppe nach Maßgabe des individuellen Vermögens an der Beschaffung und Verarbeitung der Nahrung, um die bloße Existenz zu sichern. In solchen Verbänden sind Schutz, Pflege, Versorgung und Aufzucht der Kinder durch keinerlei Reflexion oder gar Theorie abgestützt; sie sind Teil der Daseinssorge selbst. Im Zwischenfeld von Instinkt und Bewußtsein dürfte sich dieses urtümliche pädagogische Handeln abgespielt haben, das dann allerdings mit der raschen Kulturentwicklung der Gattung alsbald differenziertere Formen annahm.
Die Instruktion des Lebens, wenn man so sagen will, dürfte im Bereich der Horden zunächst wenig vermittelt gewesen sein. Elementare Erfahrungen von Kälte und Hitze, Überschwemmungen und Dürre, Bedrohungen durch Tiere usw. haben die Lernfähigkeit der Gattung gefördert. Die Jüngeren beobachteten an den Älteren verschiedenartige Könnerschaft, die Schwächeren orientierten sich an den Stärkeren, Aneignung von Fertigkeiten durch Sozialkontakte ist das herrschende Prinzip. Der Verband war zudem in seiner Zusammensetzung sozialer Körper, der die einzelnen Mitglieder im Maß ihrer Kräfte für die Gewährleistung des Existenzminimums voll in Anspruch nahm, denn eine Produktion über den aktuellen Verwendungsprozeß hinaus, nämlich den alsbaldigen Konsum, ist in den frühen Großfamilien nicht vorauszusetzen. Sobald ein Kind zugreifen konnte, war es mit Gewißheit durch den Zwang zum Überleben zu jeder möglichen und nötigen Form von Mitarbeit gehalten. In diesem Stadium der Menschheitsgeschichte ließe sich Erziehung als Inkorporation in eine gegen die Natur kämpfende und dauernd bedrängte Gruppe verstehen.
Man wird sich vorzustellen haben, daß die entscheidende Erweiterung des pädagogischen Verhaltens der frühen Menschheit durch die ersten Formen der Arbeitsteilung entstand. Sobald sich spezielle Tätigkeiten herausbildeten, die Herstellung von Steinwerkzeugen, von Bögen, Pfeilen und Speerspitzen, die Anfänge der Töpferei, Weberei, Fell- und Lederverarbeitung und dergleichen, war spezielles Können gefordert, das über bloßes Zuschauen und Beiwohnen allein nicht mehr angeeignet werden konnte. Es bedurfte der Anleitung, es bedurfte eines sozialen Verhältnisses, um die entscheidenden Kunstgriffe mehr oder weniger systematisch zu erlernen. Die Grundstruktur jedes künftigen Lehrgangs war damit tendenziell vorgezeichnet.
Ein für allemal läßt sich aufzeigen, daß die Entwicklung pädagogischen Verhaltens und erzieherischer Einwirkung in ihrem geschichtlichen Prozeß allein verstanden werden können, wenn man sich klarmacht, daß es letztlich nur einen dauerhaft wirksamen Impuls für die Ausprägung von Erziehung, Unterricht und Bildung samt den dazugehörigen Systemen materieller und ideeller Observanz gegeben hat: die Notwendigkeit, sich gesellschaftlich auf veränderte Produktionsformen einzulassen, im Entwicklungsprozeß der Gesellschaft beständig auf Ausgleich sowohl in ökonomischer als auch in arbeitsorganisatorischer Hinsicht bedacht zu sein und damit höhere Grade von Daseinssicherung zu erreichen.
Es ist keine Frage, daß mit der ersten Arbeitsteilung, vor allem aber mit dem Seßhaftwerden der frühen Menschheit zu Ackerbau und Viehzucht, mit der sogenannten neolithischen Revolution vor etwa 10000 Jahren tiefgreifende erzieherische Veränderungen anheben. ERNEST BORNEMAN hat gezeigt (21), wie vor allem eine neue Definition der Geschlechterrollen einsetzt, die zur Abhängigkeit der Frau bis zur Gegenwart reicht: das Patriarchat formierte sich damals und prägte die Geschichte aller quellenmäßig erschließbaren Völker. Die Männer treten auf die eine Seite, auf der anderen stehen Frauen und ihre kleineren Kinder; die primäre Versorgung des Nachwuchses fällt dem weiblichen Teil der Sippen anheim. Zu jener Zeit dürften auch die Urmythen einem realen Wurzelgrund entsprossen sein. Männliche und weibliche Gottheiten und Dämonen, Fruchtbarkeitszauber und Opferhandlungen, die Beschwichtigung unholder Naturmächte sind imaginative Leistungen eines noch leicht erschütterbaren Weltverständnisses, wie LUDWIG FEUERBACH zu erläutern versuchte.
So läßt sich für die Entwicklung eines primitiven pädagogischen Bezugsnetzes ein doppelter, zugleich aber dialektisch verknüpfter Zusammenhang ausmachen: 1. Der Beginn der Arbeitsteilung formt tendenziell die Strukturen des Lehrgangs vor, die sich im Laufe der Geschichte nur unwesentlich verändern; 2. der Anfang einer patriarchalisch profilierten Entwicklung schafft mit der Geschlechterstereotypik jene Ideologien, die das Gewordene mit Sinn zu unterlegen suchen, zunächst vor allem durch Mythen. – Beide Ansätze formen in unterschiedlichen Repräsentanzen am nachwachsenden Individuum. Damit mündet die Erziehung sehr bald in Tradition und nimmt in Ansätzen wiederum die erst Jahrtausende später entstehenden Bildungssysteme voraus.
Zur Erklärung sich anbahnender pädagogischer Verhältnisse in der Urgesellschaft muß jedenfalls festgehalten werden, daß die Entwicklung von Kultur ursprünglich vor allem durch Verfeinerung der Arbeitsinstrumente und der materiellen Bearbeitungstechniken sowie der ersten festen Aufgabenteilungen in den Horden ausgelöst wurde. Damit dürften auch subjektive Qualitäten als Eignung für spezielle Tätigkeiten berücksichtigt worden sein. Das offenkundige Talent für bestimmte Verrichtungen ist in einer Periode, in der noch keine ausgebaute und gesicherte Herrschaft über Menschen bestand, wohl selbst als eine Art pädagogischer Initialzündung wirksam geworden, indem die Hordenmitglieder für sich und andere das tun durften, womit sie die anderen überzeugten und ihnen dienlich werden konnten. Insofern ließe sich im Zuge einer sehr weitgespannten Reflexion bemerken: Die Erziehung in der Klassengesellschaft hat niemals wieder eingeholt, was in der Urgesellschaft naiv, nämlich von den konkreten Bedürfnissen aus wirksam war – die Entfaltung des Menschen hinsichtlich seiner für die Gesamtgesellschaft nützlichen Anlagen. Jede Form späterer Herrschaft hat nicht mehr das Regulierungsmuster des Gesamtinteresses für seine gesellschaftlichen Entscheidungen wirksam werden, sondern nur solche gelten lassen, die der Herrschaftserhaltung dienlich schienen.
Das wird an einer zweiten, uns zentral betreffenden, allerdings in Anbetracht der langen Evolution relativ späten Epoche der Menschheitsgeschichte deutlicher, als eine grundlegende Verheißung nicht eingelöst wurde: Zu Beginn des bürgerlichen Zeitalters haben die großen Pädagogen RATKE und COMENIUS Entwürfe zu einer allen Menschen ohne Unterschied zugute kommenden Bildung vorgelegt. Damit hat sich das bürgerliche Zeitalter im Kampf gegen die feudale Vorherrschaft selbst ermächtigt, für die Menschheit zu sprechen und Befreiung für alle zu verheißen. Sobald die bürgerliche Klasse jedoch die Herrschaft übernommen hatte, ist das Freiheitspostulat Stück für Stück abgebaut worden; die langsam nachdrängenden Unterschichten, die Angehörigen des späteren Proletariats, durften sich weder materiell noch ideell emanzipieren, sonst wäre die private Verfügung über Produktionsmittel bedroht gewesen. Die mühsame pädagogische Orientierung an gewissen emanzipatorischen Leitbildern in der zweiten Hälfte des 20. Jahrhunderts hat die Kühnheit jener Konzepte durchaus nicht wieder erreicht. Die heutigen pädagogischen Bemühungen zielen im wesentlichen auf Kompensation augenfälliger und unbestreitbarer Sozialisationsmängel ab und sind zudem dauernd vom Gefälle politischer Opportunität bedroht.
Als Fazit der bisherigen Überlegungen wird sich mit gebührender Vorsicht festhalten lassen: Der mit dem Ursprung der menschlichen Gesellschaft anhebende Prozeß der Selbstkultivierung als Folge beginnender Naturbeherrschung hat sehr bald kompliziertere Kenntniszusammenhänge geschaffen, die sich als frühes Spezialistentum auch sozial auszuwirken begannen. Die damit verbundene Hebung der Bedürfnisse bewirkte die Tendenz zu weiterer Steigerung, zumindest Sicherung der Ansprüche. An diesem Punkt beginnt die Vorsorge sich intergenerativ anzulassen. Die Nachwachsenden müssen in die Techniken eingewiesen werden, deren Beherrschung erst materielle Befriedigung ermöglicht. Der pädagogische Prozeß wird damit erstmalig als Daseinssicherung erkenntlich, verdient spezielle Beachtung hinsichtlich der anzuwendenden Mittel, schafft ein Vorbewußtsein für die Instrumentalität der Erziehung schlechthin. Aus dem bloßen Zusammenleben als einem elementaren Vorgang wird die gezielte Maßnahme gedanklich ablösbar, mit deren Hilfe die Nachwachsenden eingeholt und eingewiesen werden. Wiederum in einen großen Reflexionsbogen übertragen läßt sich feststellen: Die Ausgliederung von Erziehung zu einem eigentümlichen Praxisgefüge hebt damals an. Der Spezialist für Erziehung ist embryonal in die Geschichte eingefügt.
[...]
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